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. 40 Samstag , den 17 . November 1928

Lelma Lagerlök
Zu ihrem 70. Geburtstag am 20. November 1928

Bon Hans Martin Elster

Die im Jahre 1858 auf dem kleinen Landsitz Marbacka
am Löfsee geborene und im sagenreichen Wermland aus¬
gewachsene Selma Lagerlöf trat erst mit 32 Jahren an
die Öffentlichkeit . Daß sie gut daran getan hatte , bewies
ihr erstes Buch „Goesta Berlins "

, das sie schon lange
Jahre dem Stoffe nach in sich getragen hatte , das zu
formen ihr aber nicht gelungen war , da sie schwankte , ob
sie es als Roman oder als Epos oder als Drama schreib
ben sollte , bis eine glückliche Stunde mit Carlyles Stil¬
art die Form verlieh Und sie nun in fabelhaft kurzer Zeit
die ersten Episoden des Gösta Berlins niederschrieb . Diese
impulsive Tatkraft , die ihr eigen ist , taucht auch in ihren
Gestalten wieder auf , die handelnd leben und nicht träu¬
mend, die genießen und optimistisch sind und nicht alles
degoutieren und bekritteln. Der Hauch einer großen Per¬
sönlichkeit liegt über Selma Lagerlöfs Werken, war in
ihrer Weltanschauung gefestigt, ehe sie die Feder zur
Hand nahm , ihre innere Entwicklung war zur reifen Blüte
gediehen, die nun Düfte und Farben ausstreuen wollte.
Der Glanz dieser reichen ethischen , heiterernsten Religio¬
sität, dieses tiefen Gottesglaubens und dieser reinen Chri¬
stusliebe trifft freilich in ihrem ersten genannten Werke
nicht so sehr ' hervor , es ist mehr die brausende Lebens¬
freude, die aus dem Grunde der unerschöpflichen Phan¬
tasie ein hehres Lied singt, das ausklingt in dem Hym¬
nus von der Arbeitsfreude .

Für dieses erhabene Werk , durch das Selma Lagerlöf
unter die .ersten Schriftstellerinnen ihres Heimatlandes
trat , erhielt sie vom König Oskar und Prinzen Eugen
von Schweden ein Stipendium für einen längeren Auf¬
enthalt in Italien und Sizilien , aus dem der Roman •
„Die Wunder des Antichrist" erwuchs.

Hier trat zum ersten Male die reiche, christliche Welt¬
anschauung der ' Dichterin zutage, aber nicht in ten¬
denziöser , sondern ästhetisch überwundener , vollendeter.
Form . Ihr von den Wundern des Südens berauschtes
Auge erschaute nur Glut und Farbenpracht , und ihre sor¬
genlose Phantasie streute , mit . demselben Reichtum wie
in ihrem ersten Werke Geschehnisse von faszinierender
Kraft in die alltäglichsten Dinge . Sie läßt einen ^Hei¬
land " auftreten , über dessen gütiges , nurmenschlichesBild
die Worte geschrieben stehen : .Mein Reich ist nur von
dieser Welt .

" Dieser „Antichrist" will den Himmel auf
Erden gründen und den Himmel Gottes vergessen machen .
Er ist als ein poetisch gesehener und verklärter Bringer
des Sozialismus , der an dem Wesen der Welt und dem
tiefen Glauben der wahren Christen scheitern muß , ver¬
folgt von einem fanatischen Mönche , dem der milde
Papst —als greiserVater der Christenheit erschautund dar -
gestellt — auf seinen Bericht, wie er den falschen Götzen un¬
schädlich gemacht habe, voll tiefer Erkenntnis der mensch¬
lichen Dinge antwortet : „Pater Gondo , erlaube , daß
auch ich dir eine sizilianische Geschichte erzähle. Als der
liebe Gott die Welt erschuf , wollte er einmal wissen , ob
er noch viel daran zu tun habe. Und er schickte Sankt
Peter aus , um zu sehen , ob die Welt fertig sei.

„Als Sankt Peter zurückkam , sagte er zum lieben
Gott : „Alles weint und klagt und schluchzt. "

„Dann ist die Welt noch nicht fertig "
, sagte der liebe

Gott , und arbeitete weiter. — Nach drei Tagen schickte
er Sankt Peter abermals auf die Erde hinab . „Alle
lachen und jubeln und spielen"

, sagte Sankt Peter , als
er diesmal zurückkehrte .

„Dann ist die Welt noch nicht fertig "
, sagte der liebe

Gott , und arbeitete weiter . Und zum dritten Male wurde
Sankt Peter ausgesandt .

„Die einen weinen und die andern lachen ", sagte er
bei feiner Rückkehr.

„Dann ist die Welt fertig "
, sagte der liebe Gott ."

So endet das Werk voll naiver Güte und reiner Ver¬
gebung , das einen brausenden Sang gesungen von den
Naturschönheiten des Südens , von der Märchenstadt des
ewigen Frühlings , von grauen Lavafiligranen und alten ,
von Sarazenen erbauten Klöstern, von den jahrhunderte¬
langen , verborgenen Geheimnissen der Vererbung von
Mensch zu Mensch und dem heiligen Frohsinn italie¬
nischer , von der Sonne durchglühter Charaktere .

Die nächsten Jahre widmete Selma Lagerlöf dem
Schaffen kleiner, knapper und formvollendeter Erzählun¬
gen und Legenden aus den vereisten Schären und den
blauweißen Gletschern des Nordlandes , unter denen die
Novelle „Der Schatz des Herrn Arne " besonders hervor¬
ragt . Hermann Hesse nennt sie „eine Novelle, ganz im
großen , strengen Balladenstil , wuchtig und packend wie
eine bewährte, uralte Sage ".

Eine Weltanschauungsdichtung von machtvollem, tief¬
begründeten Wert war das nächste Buch „Jerusalem ", das
im ersten Bande einen überwältigenden Ausdruck des
religiösen Lebens und Erbebens dar schwedischen Volks¬
seele gibt. Es wird darin die Liebe des Bauernvolkes
zum Seelenhirten geschildert , aber nicht von der histo¬

rischen , sondern von der volkspsychologischen Seite ; in
dieser Liebe bildet die Liebe zur Heimat und der religiöse
Fanatismus den zur Poesie nötigen Konflikt.

' Die
Bauern Dalecarliens werden unter Vorantritt der präch¬
tig gezeichneten Söhne und Töchter Jngmars von dem
Sektierer Hellgum in eine religiöse Bewegung mit hinein¬
gezogen , durch die das halbe Dorf nach Jerusalem aus -
wandert , wo sie wie die ersten Christen leben wollen, hin¬
gegeben der werktätigen Menschenliebe . Diese Idee des
Werkes teilt es unwillkürlich in zwei Teile , von denen
der erste Band in Dalecarlien , der zweite in Jeru¬
salem spielt. Und da ist der . erste Band ent¬
schieden der stärkere , weil Selma Lagerlöf in ihrer
Heimat weilt und in alte , heißgeliebte und wohl-
bekannte Milieu kerngesunde , wortkarge, schwer-be¬
sinnliche , starrköpfige Bauern mit tiefen nach Ausdruck
nicht begehrenden Gefühlen hineinstellt. Die Episoden,
in denen sich die Heimatliebe, vom religiösen Fanatis¬
mus getragen , losreist von der Erde , auf der sie geboren
und ausgewachsen , und in der sie eingewurzelt ist , sind
von ergreifender, überirdischer Tragik und unsagbarer
Tiefe . Es ist, als hätte die Dichterin diesen Kampf selbst
gekämpft, als sie nach Jerusalem zog, um dort für ihren
Roman Studien zu machen . Selma Lagerlöf ist fremd
im Lande der Verheißung und müssen sich auch die
herübergekommenen schwedischen Bauern in diesem Lande
fremd fühlen , so darf doch nicht die objektive Schilderung
des Landes hinsichtlich seines historischen Wertes so kalt
gegeben werden. Die Landschaftsbilder sind mit der ihr
eigentümlichen Kraft groß geschaut, charakteristisch schön,
ja sogar genial . So blaßt denn der zweite Band , der der
Idee nach vielleicht eine Steigerung 'bringen müßte , ein
wenig ab. Als Ganzes ist es aber doch ein reiches Werk, .
gekrönt von einer allbarmherzigen Menschenliebe, die die
Schuld des Lebens bis ins Tiefste verstehen will und sie
auch versteht, weil sie auf Christus baut und vertraut ,
wie sie es in den „Christuslegenden" schildert . Und wir
wissen keine schöneren Worte über ihr Verhältnis zu
Jesus als die Hermann Hesses, die wir deshalb hierher
setzen wollen: „Dieses Verhältnis ist etwas gar Köst¬
liches , Liebes und Erfrischendes. Der Christus Selma
Lagerlöfs ist kein historischer und kein dogmatischer, son¬
dern der volkstümliche , liebt , germanische Heiland , den
man lieben muß , wie man die Sonne liebt , dessen Züge
vom Leid nur noch das Verklärende haben. Von ihm
erzählt sie schlicht und unerschöpflich , wie eine fromme
Mutter ihren Kindern die Geschichten vom Heillrnd er¬
zählt , und um recht viel und genau erzählen zu können,
hat sie alles gelesen, was von alten Legenden zu finden
war . Die erzählt sie nun wieder, bekannte und entlegene,
orientalische und italienische oder lateinische , und von
ihren Erzählerlippen tönen sie quellenfrisch und innig, .
beruhigen allen Sturm und Zweifel im Zuhörer und
wecken in seiner Seele alles, was noch von Kinderzeiten
her in ihr rein und treu und golden ist. So oft mir
jemand über Selma Lagerlöf recht kritisch redete, und so
oft mir selber beim Lesen kleine Einzelheiten Zweifel er¬
regt haben, hier war ich stets dankbar gläubig . Und wo
in der ganzen heutigen Welt ist ein Dichter, der es wagen
dürste , uns von Jesus zu erzählen? Nicht symbolisch mit
sozialen Anspielungen, sondern unbefangen , als hätte das
Thema keine Haken und Abgründe? Das hat Selma
Lagerlöf gekonnt."

Weltruhm war ihr seit diesen Werken zu eigen. Ein
Weltruhm , den sie mit jedem neuen Werke bestätigte : mit
der hohen, schlichten Schönheit des „Jerusalem "°Romans ,
in dem das religiöse Erlebnis der Bauern Dalecarliens
nach Palästina führt , mit dem unvergleichlichen Jugend¬
buch „Der Reise des kleinen Nils Holgerson"

, quer über
Schweden hin, mit dem lyrisch traumhaften Zauber von
„Herrn Arnes Schatz", mit ihren Jugenderinnerungen
„Marbacka" und mit vielen Novellen, Erzählungen aus
ihrer Heimat , aus der sagen -, Mythen -, märchenreichen
Geschichte ihres Volkes , aus dem alten Gösta-Berlingkreis
und dem unversiegenden Skaldenquell des germanischen
Nordens . Urmutter ward sie der raunenden Volksseele
und Liebeskrast der gegenwärtigen Menschheit. Diese
Menschheit dankte ihr diese Hingabe ihres Lebens an ihr
Werk durch treue Gefolgschaft : Keiner zweiten Dichterin
Schaffen ist in so viel Sprachen übersetzt , in so zahl-
reichen Millionen Exemplaren verbreitet , ist so sehr
Eigentum aller Kulturvölker geworden. Man gab ihr 1909
den Nobelpreis , man berief sie als einzige Frau in die
Akademie Schwedens, die nur achtzehn Mitglieder zählen
darf , und man machte sie mtt Recht zur Fürstin der schwe¬
dischen Literatur . Solch « Fürstin ist sie aber auch in der
Weltliteratur . Die Welt kommt heute an ihrem sieb¬
zigsten Geburtstag zu ihr, mit liebenden Herzen Dank
zu tragen .

Julie « Gree« : M»nt -Ei«err . Roman . 338 Seiten . F . ®.
Speidelsche Verlagsbuchhandlung, Wien. Ganzleinen 8 Jfftl. —
Der Angelpunkt dieses Buches ist der glühende Haß der Tochter
gegen die von Geiz besessene Mutter . Und zwar in der schlich¬
testen und einfachsten Weise erzählt . Dennoch tut sich eine
Welt auf , unheimlich und überzeugend zugleich , unvergeßlich.

Zum ScbubertssZentenarium
Von Hans Schorn

Franz Schuberts 188. Todestag (19. November) lenkt den
Blick auf einen Geist, in dem die spezifisch wienerische Klang¬
sphäre einen Durchbruch des musikalischen Triebes erlebte
wie nie zuvor . Wohl war während Jahrhunderten schon ge¬
rade der Wiener Boden nicht brachgelezen, aber erst in die -
sem Meister trug er eine schwere und volle künstlerische Ernte ,
die überdies der klassischen Zeit — ihre höchste Blüte war mit
den Befreiungskriegen vorüber — eine neue Gestaltungs¬
zone erschloß . Zugleich ist uns damit der Schlüssel gegeben ,
der ins Innerste und Eigenste der Schubertschen Musik führt
und seine Persönlichkeit noch heute zu einem der interessan¬
testen Probleme in der Geschichte der deutschen Musik macht .

Wir erkennen heute die volle Bedeutung dieses Klaug¬
inhalts und wissen , daß mit seinem Weiterleben über ein
Jahrhundert nun ein Stück altvererbte eigene Kultur zu uns
dringt , sehr zum Unterschied von Schuberts Zeitgenossen,
denen zunächst das , was wir an diesen magischen Visionen
so echt und so kerndeutsch empfinden, ganz fremd in den
Ohren klang. Wie konnte sich überhaupt nur ein Komponist
mit Gedichten in der barbarischen deutschen Sprache befassen ?
Und wer sollte sich gar über solche Produkte freuen , die in
grossem Widerspruch zum modischen Geschmack standen? Kein
Wunder , daß sich nicht ein Verleger fand, der für Schuberts
Lieder auch nur ein Weniges gewagt hätte . Sogar der all¬
mächtige Hofkapellmeister Salieri machte Schubert ernstliche
Vorwürfe und verlangte von ihm, er solle nichts mehr in
deutscher . Sprache komponieren, dagegen nichtssagende italie -
Nische Gedichte in Musik sehen . Wäre Schubert diesem Rat
gefolgt, so würde das wahrscheinlich in sein karges und klei¬
nes Leben eine Wendung gebracht haben, und statt mit Be-
stürzung hätte das Publikum vielleicht bald mit Bewunde¬
rung auf ihn geschaut . Aber Schubert ließ sich von den
überall ausgelegten italienischen Fallstricken nicht umgarnen ,
er ging seinen eigenen Weg , ja mit doppeltem Eifer verfolgt«
er nun die „deutsche Richtung", ohne übrigens , wie es die
Zunftgenossen ihm gegenüber letzten Endes aus Konkurrenz¬
neid taten , seine Gegner zu verachten oder die italienische
Musik und insbesondere die Opern Rossinis zu schmähen .
Es zählt leider zur Ironie der Geschichte, daß die schöngeistige
Disposition der damals in Wien maßgebenden Kreise nur
Vorwürfe für Schubert übrig hatte und nicht erkannte, wie
tief sein ünnerhörter Melodienreichtum in ihrem eigensten
Fühlen verwurzelt war . Zwar stand am Eingang des glei¬
chen Jahrhunderts auch die gewaltige Musikergestalt Beet-
Hovens , der in großartiger Offenheit ungefähr dasselbe
wollte, und bei dem man ebenfalls nur die äußere Erscheinung
gelten ließ . Wäre er nun wenigstens für den armen Schu¬
bert eingetreten , schon das bloße Gefühl einer Schicksals¬
verbundenheit hätte zweifellos denkwürdige Momente gezeugt!Es war aber Schubert nicht gegönnt, einen persönlichen Kon-
takt zu Beethoven zu gewinnen, und das Mißtrauen zu dessen
titanischer Kraft , das allein schon in der bangen Jugend -
frage sich äußerte : „Wer vermag nach Beethoven noch etwas
zu machen? ", begleitete ihn nun vollends durch sein Leben.

Aus diesen nackten Tatsachen, die noch um beliebig viel an¬
dere Beispiele vermehrt werden könnten, mag man ersehen,
welch ungeheure Ungerechttzretten im Falle Franz Schubert
aufzudecken sind , gleichgültig, ob man an feine Liedkompost ,
tionen , an seine Stellung innerhalb der Pianistik seiner Zeit
oder an seine operndramatischen Versuche denkt . Ja . sogar
heute noch ist das Buch seiner Schaffensgeschichte sehr wenig
aufgeschlossen. Das ist nicht nur um der Bedeutung Franz
Schuberts als Komponist willen zu bedauern, sondern hat
auch zu einem so grundfalschen biographischen Bild verführt ,
wie es nur in den seltensten Fällen ganz großen schöpferische«
Persönlichkeiten widerfahren ist. Wir haben zwar auch schon
angedeutet , daß man in vielen seiner Werke die Atmosphäre
jenes Wiens fühlt , das in seinen Mauern damals eine«
Ferdinand Raimund , dann den Dichter Johann Mayrhofer
oder den Maler Moritz von Schwind beherbergte, alles Men¬
schen, die wie Schubert selbst von dem Geist hochmütiger Re¬
volte eines Beethoven nichts wissen wollten , und die nicht
dessen Maß der Verachtung für irgendwelche Sentimentalität
kannten . Trotzdem wurde auch ihr Innenleben von heftigsten
Orkanen durchtobt und Beethovens Wort „Künstler find feu¬
rig , sie weinen nicht " hatte für ihren Kreis gleichfalls Bedeu¬
tung . Deshalb ist es aber auch Unsinn, die in manchen Schu-
berttönen erreichte Heiterkeit, diesen Duft einer scheinbar
rein vegetativen Daseinsfreude , der über seinen Schöpfungen
lagert , als Ausdruck eines verbummelten Genielebens erklä¬
ren zu wollen, als Folge einer recht unbürgerlichen Gesin¬
nung inmitten einer sorgsam behüteten Bürgerlichkeit. Schu¬
bert glich wirklich nicht einem ewig lächelnden Opfer der
Menschenschwäche , das weder von körperlicher Abwehr noch
von geistigem Kampf etwas weiß. Auch er hatte eine harte
Kindheit und vorzeitige Erfahrungen . Schon seine erste»
Schöpfungen mußte er bekanntlich heimlich aufs Rotenpapier
bringen , da sein Vater durchaus nicht wollte , daß er sich der
Musik widme. Und welche Qualen hatte der stille und gleich¬
gültig aussehende Sängerknabe noch im k. k. Konvikt auS-
zustehen, das ihm ein Gefängnis dünkte , und wo er sich mit
Machwerken eines Krommer. oder Kozeluch beschäftigen
mußte , während ihm schon die Sinfonien Haydns, Mozart »
und Beethovens ans Herz gewachsen waren. Al» er sich daa »



I
endlich vornahm , Zumsteeg' sche Lieder in ..moderne" Weise
umzusetzen , da hat sicher niemand härter , geduldiger und
zäher an sich gearbeitet . Uber diesen grundierenden Ernst
vrm ersten bis zum letzten Tag in Schuberts Leben sollte
mau sich im llaren sein , so sehr sich auch manche Komposition
in der besoniiten Bläue des österreichischen Himmels auflöst.
Sehnsucht und Trauer bilden überhaupt den tiefen Grund -
klang, der sein ganzes Wesen und seine gesamte Musik durch¬
zieht. und wie gleich nach

' den ersten Takten der . Unvollen¬
deten" es eigentlich jedem bewußt wird, daß erst das Tragische
und das Idyllische diese beiden Sätze zu höherer Einheit bin¬
den und sich dadurch der Begriff des Fragments verflüchtigt,
so ist 's auch mit Schuberts Gesamtwert , das in der Überfülle
seiner Gedanken unendlich reich und fast unbegreiflich an¬
mutet , obwohl es doch fragmentarisch und ein Torso geblie¬
ben ist.

Denn Schubert hat das Ziel feiner Mission nicht erreicht.
Gewiß, er ist ein Meister geworden, wie es poch wenige ge¬
geben hat . Das hatten kunstverständige Freunde freilich schon
vorausgesagt , als ihnen Kompositionen des halben Kindes zu
Gesicht kamen. Jedoch eine Kette von verhängnisvollen
schicksalhaften „Zufällen " verhinderte , daß dieser dionysisch
vielleicht am stärksten begnadete Musiker des XIX . Jahrhun¬
derts sich restlos ausgeben konnte. Schubert hatte z. B . in
der väterlichen Wohnung auf dem Himmelpfortengrund nicht
einmal «in Fortepiano , und auch später konnte er selbst nie
die Miete für ein Klavier erschwingen. Er war außerdem
zeitlebens zu wenig Komödiant , zu wenig Charlatan , um
sich in größerem Kreis durchsetzen zu können. Weder ver¬
stand er es, dem Publikum tarn Kennern , das einstens von
Mozart verwöhnt worden war , zu imponieren , noch öffneten
sich ihm die aristokratischen Salons , in denen man Beethoven
huldigte. Grauenhaft zu denken, daß dieses Künstlerleben
selbst in seiner Reife nicht dorthin hinaufsteigen durfte , wo
sein eigentlicher Platz gewesen wäre . Wohl fand auch Schu¬
bert später in . Wien ihm liebgewordene Stätten , er traf mit
Menschen zusammen , die im tiefsten und letzten Sinne ihrem
Freund Freunde zu sein verstanden ; trotzdem fühlte Schubert
mit zunehmender Bitternis , daß es eigentlich eine paradie - '
fische Einsamkeit war , in der er hauste, und als man feine
sterbliche Hülle, in die übliche Tracht eines Einsiedlers ge- -
kleidet , zu Grabe trug , war dies ein Symbol seines kaum
32jährigen Lebens . Grillparzers Inschrift auf seinem Denk¬
mal : „Der Tod begrub hier einen reichen Besitz, aber noch
schönere Hoffnungen "

, ist leider in mehr als einer Beziehung
Wahrheit . Nie hatte Schubert Zeit, - an das augenblicklich Ge- .
schrieben « nochmals die feilende Hand angulegen , und welch
künftiger Vollendung wäre er voraussichtlich entgegengegan- •
gen , wenn man ihn nicht hätte verhungern lassen ? Das sind .
ernste Fragen , die man nicht einfach dadurch beiseiteschieben
kan» , daß man in seinen allerletzten Werken etliche patho-
logische Züge nachweilt. . Daran ist aber auch zu ermessen ,
welch gewaltige Last dieser arme Schulgehilfe den kommen¬
den Geschlechtern aufgebürdet hat . Denn es ist wahr , Schubert ;
kannte da2 große Geheimnis , von demgelegentlich C . F . Meyer .
sagt : ,

„Und je mehr die Erde mählich dunkelt,
desto näher , stärker brennt mein Stern ." .

DAS Ikunstgewerbe
im 16 . Askrbundert

Soeben erscheint im Propyläenverlag , Berlin , als Band X ■
der Prophläen -Kunstgeschichte , „Die Kunst d«r Renaissanee in
Deutschland, den Niederlanden , Frankreich usw.", von Gustav .
Glück. Das Werk behandelt die stolzeste Epoche der ganzen
deutschen Kunstgeschichte — das 16. Jahrhundert . Die .Namen
Dürer , Grünewald und Halben allein würden genügen, um
dem mit besonders reichem Abbildungsmaterial und vieles
mehrfarbigen Tafeln arKgestatteten Bande das ganz besoN-
dere Interesse , selbst des .breitesten Publikums , zu sichern .

. Wir geben hier — mit Erlaubnis des Verlages — eine
Probe aus dem Werk : '

Eine starke Borliebe für Kunstgewerbe und Kleinkunst war
schon zur Zeit der Spätgotik am Hofe der Herzöge von Bur¬
gund vorhanden, und die Golvschmiedekunst stand hier in hoher
Blüte , was wir , mehr noch als den vorhandenen wenigen kost¬
baren Stücken, den — freilich oft etwas einsilbigen — Be¬
schreibungen in Inventuren , zu entnehmen vermögen. Diese
Neigung wächst mit der zunehmenden Verweltlichung der
Künste und ihrem Eindringen in das Privathaus . In allen .
nördlichen Ländern ist dies der Fall , besonders aber in Deutsch¬
land, wo das Künstgeiverbe von der Mitte des sechzehnten
Jahrhunderts an neben der Graphik geradezu die Führerrolle
unter den bildenden Künsten übernimmt . Die Prunkliebe der
Fürsten , Adeligen und wohlhabenden Bürger vermehrt noch
die Nachfrage nach reichverzierten Möbeln und Hausgerät aller
Art . Große Künstler , wie Dürer und Holbein, verschmähen
es nicht , Entwürfe für Kleinkunst zu liefern . Der Stil ist zu¬
meist beherrscht von einer mehr idealistisch gerichteten Gesin«
nung , welche — vielfach mit Hilfe des kräftig eingreifenden
Ornamentstichs — die der italienischen Renaissance und der
Antike nachgebildeten Dekorationsformen zu hoher Pracht ent¬
wickelt. Dazu kommt noch als eine wichtige Nebenerscheinung
ein kräftig naturalistischer Zug , welcher z. T . auf dem spät¬
gotischen Geschmack fußt , zum Teil im Anschluß an die ita¬
lienische Renaissance bis zur mechanischen Abformung von
Tieren , Pflanzen und anderen Dingen geht, wodurch eine Art
von giomantik der Raturliebe entsteht.

An die Spitze unserer Bemerkungen über das Kunstgewerbe
stellen wir Wandteppiche und Glasgemälde . Beide Gattungen
möchten aber wohl eher der hohen Kunst zuzurechnen fein .
Ihnen fehlt freilich notwendigerweise, da die entwerfertden
und die aussührenden Hände verschieden find, die Eigenhän¬
digkeit , was aber immer ebenso bei der Architektur, vielfach

bei der Plastik und hie und da selbst bei Malerei und Gra¬
phik der Fall ist. In gewissem Sinne vertritt im Norden die
Kunst der Wandteppiche die hier seltene Monumentalmalerei
und gelangt , besonders in den Niederlanden , wahrend des
sechzehnten Jahrhunderts zu einer sehr hohen Blüte . Während
noch in den Niederlanden des fünfzehnten Jahrhunderts Tour -
nai die Vorherrschaft auf diesem Gebiete innehatte , geht diese
zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts an Brüssel über, das
von nun an den Mittelpunkt der niederländischen Bildwirkerei
bildet. Die Entwürfe werden fast immer ' von bekannten Ma -lern geschaffen , und der Stil der Gattung entwickelt sich daher
fast gleichlaufend mit dem der Malerei . Schon um die Wendedes Jahrhunderts zeigt sich hier , ähnlich wie etwa in den
Schöpfungen Quinten Metsys '

(der übrigens auch einige Ent¬
würfe für Bildteppiche geschaffen zu haben .scheint ) , in Kom¬
position , Bewegung und Ausdruck eine Art von Befreiung ,und bald danach dringen einzelne Renaissancemotive auch in
diese Gattung ein. Die Technik erhebt sich zu einer unnach.
ahmlichen Vollendung, außer den bunten Wollfäden, die die
bildmäßige Modellierung bewirken, werden Metallfäden , be¬
sonders aus Gold und Silber , verwendet, die mit ihrem schim¬mernden Glanze den figürlichen Kompositionen einen gewissenReiz von Unwirklichkeit verleihen . Dank der Anregung , die
von Raffaels Teppichen ausgeht , die .itt Brüffel gewirkt wer¬
den , entsteht ein neuer Jdealstil , der in seiner großartigen
Bewegtheit die Wandteppiche beherrscht und in ihnen zu einem
höheren Ausdruck gelangt als in der Maleret . Ms Zeichnerder Kgrtone für Folgen von großen Tapisserien , die. sechs bis
zwölf an der Zahl, zum Schmuck von Sälen im In - und Aus¬
lands verwendet werden, find vor allem die Maler Bernaert
van Orleh , Pieter Coecke van Aelst , Jan Vermeyen, Michiel
von Cbcxie zu nennen . Einen besonders reichen Schmuck er¬
halten die Bordüren , die bald mit allegorischen Gestalten , bald
mit Blumen und Früchten , bald mit reinen Ornamentcü ver¬
ziert werden. Zu einer Art von Stilleben der Bildwirkerei
entwickeln sich die sogenannten „Verdüren "

, die Pflanzen ,Blumen und Früchte widergeben und schon seit dem fünfzehn- '
ten Jahrhundert auch hie und da als Hintergrund für Wap¬
pendarstellungen dienen.

Die kirchliche Glasmalerei findet in Deutschland noch zur
Zeit der Spätgotik ihr Ende in bedeutenden Leistungen wie
dem Volkamer-Fenster der Lorenzkirche und dem sogenaimten :
Maximilians -Fenster der Sebalduskirche zu Nürnberg . Hin¬
gegen schreitet die niederländische völlig neuen Zielen zu , die
sie in ihrem idealen Stil und in ihrer Renaissanceornamentik
ganz an die Seite der Wandteppiche führen. Für die Glas¬
malerei wird Antwerpen zum Vorort . Als Äartonzeichner er¬
scheinen auch hier wieder Bernaert vän Orley und seine Schü¬
ler Pieter Coecke van Aelst ' und Michiel Cöcxie, deren Erfin¬
dungen ebenso wie die der Wandteppiche eine freie Weltlich¬
keit verraten , In das Bürgerhaus findet die^ Äläsmalerci durch
die gemalten Scheiben Eingang .. Holbein hat manche Vor¬
lagen zu solchen gezeichnet , und dank seinem Vorbild ist diese

:Gattung in der Schweiz besonders beliebt geworden. '
Dem Stil der Architektur folgen die Arbeiten in Holz. Mit ,

reich geschnitztem Schmuck werden Chorgestühl, .Täfelungen . •
Möbel aller Art , wie besonders Schränke, versehen in Deutsch¬
land und den Niederlanden , ebenso wie in Frankreich, wo die
Möbel im Stile Heinrichs II . eine .starke Verwandtschaft mit
der Dekoration eines Jean Goujon zeigen. Für Deutschland
sind Prunkschränke zu Aufbewahrung pon Kostbarkeiten und
Raritäten aller Art bestimmt, und in der prachtvollsten Art
verziert , besonders bezeichnend . Zu einer außerordentlichen
Bedeutung gelangt die Goldschmiedekunft in allen drei führen¬
den Ländern des Nordens . Von der Spätgotik führt hier ,eine
stark bewegte Entwicklung, an der Künstler wie Dürer , Hol¬
bein, Flötner durch Entwürfe teilnehmen , . zur Ranaissance.
Pokale, Kannen , Schüsseln, Tafelaufsätze , selbst Herrscher¬
kronen von großem Reichtum der Dekoration werden geschaf¬
fen. Welcher weite Weg wird hier von der edel einfachen
Naturalistik der Spätgotik , etwa des Bechers Maximilians I ,
bis zu dem vielseitigen, neuerlich auch auf die Natur und
selbst auf ihre getreue Abformung zurückgehenden Renais¬
sancestil, etwa von Wenzel Fammnitzers prächtigem Merkel-
schen Tafelaufsatz , durchlaufen ? Schmückgegenständealler Art
verraten eine ähnlich fortschreitende künstlerische . Gesinnung
von weltlicher Richtung.

In den Goldschmiedearbeiten spielt auch die Technik des
Emails eine nicht unwesentliche Rolle. Als besondere Gattung
wie sie schon früher in den Schmelzarbeiten von Limoges
aufgetreten und bildet sich in den Arbeiten der Limousin und
Courteys dem neuen Stile folgend weiter . Von Tonarbeiten
entstehen, auch in Frankreich, die köstlichen Fayencen von St .
Porchaire mit ihren edlen Zierfarmen , und Bernhard Palissy
schafft in seinen Schüsseln, die zumeist mit nach der Natur
abgegossenen Tieren und Pflanzen geschmückt find , einen
neuen Zweig des Kunstgewerbes. Diesen französischen Ar¬
beiten in Ton vermögen die Deutschen ihre reich aufgebauten
und verzierten Kachelöfen und ihre eigenartigen Krüge vor¬
züglich rheinischen Ursprungs , die Niederländer hauptsächlich
ihre im Florisstil gehaltenen Antwerpener Majoliken getzen-
überzustellen.

Hausgerät — geprüft und gut ! Ergebnisse von 5 Prüfungs -
stellen. (Franckhsche Verlagshandlung , Stuttgart . Preis steif
kart. 1,80 Mt . ) — In Deutschland werden von der Versuchs-
ftelle für Hauswirtschaft in Leipzig, von der Gerätestelle der
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft in Berlin , von der Ver-
suchsstelle für Landarbeitsforschung , Pommritz , und von dem
Verband Deutscher Elektrotechniker Hausgeräte geprüft . In
Österreich ist es die Österreichische Gesellschaft für Technik
im Haushalt , die genaue Untersuchungen anstellt . Um die Ar¬
beit dieser Versuchsstellen abe,r . auch praktisch auszuwerten
und die Prüfungsergebnisse den Hausfrauen zugänglich zu
machen , hat die Franckhsche Berlagshandlung , Stuttgart , einen
sehr nützlichen Katalog herausgegeben , in dem alle wissenschaft¬
lich und praktisch geprüften Geräte , Maschinen und Ge-
brauchsmittel zusammengestellt find.
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